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THEODOR FONTANE
FRAU JENNY TREIBEL

Dramatisierung von Wolfgang Grüne

DIE PERSONEN UND IHRE DARSTELLERINNEN UND DARSTELLER
Jenny Treibel | Mirja Henking

Kommerzienrat Treibel | André Sperber

Otto | Markwart von Bonin

Leopold, ihre Söhne | Martin Steidl

Helene, ihre Schwiegertochter | Verena Bähr

Lizzy | Paula Bußmann

Professor Wilibald Schmid | Matthias Heßbrüggen

Corinna, seine Tochter | Kathi Rybandt

Marcell Wedderkopp | Lorenz Piering

Frau Schmolke | Leonora Wulff

Przebilski, Bariton | Jakub Zwierzyński

Diestelkamp, Gymnasialdirektor a. D. | Stefan Jachmann

Hannibal Kuh, Gymnasiallehrer | Henrik Clauß

Erich Rindfleisch, Gymnasiallehrer | Phi l ipp Knigge

Vogelsang, Leutnant a. D. | Martin Pape

Frau von Felgentreu | Fenna Bosselmann

Ihre Tochter | Anna Hugers

Edwine von Bomst | Mal in Metten

Frau Majorin von Ziegenhals | Vivienne Marcheel

Nelson | Parssa Madani

Fräulein Honig, Haushälterin | Loes Derksen

Friedrich | Fel ix Hi ldebrandt

Hildegard | Anna Deutschmann

MUSIK

Violine | Ulrike Bleich

Klavier | Matthias Heßbrüggen

Originalkomposition von Jennys Lied | Jul ia Heßbrüggen

PRODUKTION
Maske | Sabine Grüne, Loes Derksen, Ann-Christin Grosser, Sophie Lamprecht, Marie Wehmeyer

Kostüm | Sabine Grüne

Requisite & Soufflage | Loes Derksen, Leonora Wulff

Technische Leitung | Lorenz Piering

Technik | Lennart Knisch. Anton Lamprecht, Jonas Reimann, Berendt Piering, Phi l ipp Sloot

Tonaufnahmen | Lorenz Piering, Yannick Sülzle

Inszenierung | Wolfgang Grüne

Pause nach dem 6. Bi ld - Fi lm- und Fotoaufnahmen sind während der Vorstel lung nicht gestattet.
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Theodor Fontanes

Fontane –der große Figurengestalter
Theodor Fontane kennt man vor al lem durch Romane wie „Effi Briest“, „Der

Stechl in“ – um nur diese beiden berühmten Erzählwerke zu nennen, mit

denen er – vor al lem mit letzterem – zum Romancier europäischer Bedeutung

und Qual ität wurde. Die große Kunst seines Erzählens l iegt unter anderem in

der meisterhaften Zeichnung der Charaktere, der Wiedergabe geistvol ler und

kultivierter Konversation, der differenzierten Darstel lung der Menschen, der in

den meisten Fäl len Sympathie, zumindest engagiertes Interesse eignet.

Weniger die äußere Handlung steht im Mittelpunkt – selbst in Romanen mit

hohem Ereignisantei l wie „Vor dem Sturm“ –, sondern die Widerspiegelung

der historischen Ereignisse im Bewusstsein der Protagonisten, die er mit

großem psychologischen Einfühlungs- und Darstel lungsvermögen vor dem

Auge seiner Leser entwirft.

Fontane lässt – trotz seines real istischen Erzählduktus – Antipathie, Kritik,

aber auch Sympathie den Figuren seiner Werke gegenüber sehr oft deutl ich

werden: Spott und Hohn denen gegenüber, die dieser Affekt zu recht trifft;

Verständnis und Wärme für die, die er einfühlsam, wenn auch oft leicht

ironisch zu ihrem Recht kommen lässt. Seine Zuneigung aber lässt er denen

zutei l werden, die einer solchen in besonderer Weise würdig sind. Für jeden

der genannten Affekte lässt sich eine Vielzahl von Personen benennen: Effi

gi lt seine Liebe, Dusblav von Stechl in nicht minder, hinter dessen Zeichnung

ohnehin Fontane selbst sichtbar wird, auch in seiner ironischen Brechung und

dem Bestreben, hinter al les ein Fragezeichen zu setzen.

„Frau Jenny Treibel“



Fontanes AlterEgo
Unschwer ist zu erkennen, dass er in Wil ibald Schmidt sich ebenfal ls ein

eigenes Porträt geschaffen hat, dass aber auch Jennys Ehemann Treibel Züge

des Autors trägt, in dieser Hinsicht fast ein Zwil l ing Schmidts, wenn auch, um

es mit Fontanes eigenen Worten zu umreißen, der bourgeoisen Observanz.

Kritisch-spöttisch nimmt sich seine Haltung gegenüber Treibels beiden

Söhnen aus, die Zeichnung des Engländers Nelson weist milden Spott über

nationale Kl ischees auf. Liebevol l und augenzwinkernd seine Altherrenrunde,

die Gruppe der „Sieben Waisen Griechenlands“, von denen im Roman aber nie

al le sieben gleichzeitig einmal versammelt sind. Aber kübelweise schüttet er

seinen Hohn über die Titelfigur aus: Jenny Treibel .

Komik und Witz findet man natürl ich in jedem Roman Theodor Fontanes, aber

eine Komödie (in Romanform) ist vor al lem „Frau Jenny Treibel“. Komödie –

dieser Gattungsbegriff passt für dieses epische Werk in besonderer Weise, ist

doch bereits die Struktur von „Frau Jenny Treibel“ eher dramatisch, die engen

Grenzen zwischen den „Naturfomen der Dichtung“ (Goethe) sprengend,

überspielend. Und so nimmt es nicht Wunder, dass der Roman wie wenig

andere sich für eine Umsetzung auf der Bühne eignet.

Zwei Lebenskreise
Die eigentl iche Handlung ist schnel l erzählt, was an dieser Stel le aber – der

Spannung zul iebe – unterbleiben sol l . Im Zentrum stehen zwei Lebenskreise.

Das gebi ldete, kultivierte Haus des Gymnasialprofessors Schmidt mit seiner

Tochter Corinna und der patenten Haushälterin Schmolke – auch dies eine

typische Fontane-Figur. Man lebt bescheiden, aber niveauvol l , hat gebi ldetete

Kol legen (natürl ich auch nicht ohne Skurri l itäten) zu Gast, pflegt das

Gespräch, die Causerie, l iebt Goethe, Aristoteles, aber auch die schwedische

Nachtigal l Jenny Lind (diese Paral lele entspringt der „Wil lkür“ des Bearbeiters,

den die Vornamensgleichheit ebenso dazu angeregt hat wie die Rol le, die die

Lind indirekt im „Stechl in“ spielt). Und daneben das Haus Treibel: Geldadel,







reüssierte Berl iner Fabrikanten-Umwelt, in das die aufstiegsbewusste

Kleinbürgerin Jenny Bürstenbinder hineingeheiratet hat.

In ihr vor al lem entlarvt Fontane jene Geisteshaltung, die der Scheidung (von

Rousseau oder später u. a. Marx präzise beschrieben) von Citoyen und

Bourgeois sich verdankt. Pol itisch desinteressiert, natürl ich auch – wenn es

gewol lt wäre, was für Jenny nicht zutrifft – pol itisch ohne rechten Einfluss,

aber wirtschaftl ich gut gestel lt, prosperierend, Stütze und Tei lhaber am

wirtschaftl ichen Aufschwung, vor al lem nach der Reichsgründung von oben im

Jahr 1871. Der pol itische Tei lhabe heischende Citoyen verkümmert, der

wirtschaftl ich partizipierende Bourgeois blüht auf. Dazu braucht er natürl ich

(Marx würde vom Überbau sprechen) seine kulturel le Selbstausstattung.

Kultur, vor al lem Musik und Literatur, al lerdings auf trivialem Niveau, gehört

sozusagen dazu wie das Klavier im Wohnzimmer. Hatte für die junge Jenny

Literatur viel leicht wirkl ich noch die Aufgabe des sich-Findens, auch in der

Begegnung mit Wil ibald, so degeneriert sie zur bloßen Staffage, zur

Ausstattung eben, mit der man sich schmückt, wei l es sich in einem

bürgerl ichen Hause, das man doch führen möchte, eben so gehört.

Fontane als kritisch distanzierter
Chronist seinerZeit
Gerät al lerdings die subversive Qual ität, die Kraft ihrer auch in Alternativen,

ja in Spannung zum Bestehenden sich artikul ierenden Stimme der Kunst in

Konfl ikt mit den ökonomischen Interessen der Bourgeoisie, ist es mit der

Literatur, der Musik, der Malerei vorbei. Stören sie den Geschäftsgang, haben

sie verspielt. Darum schlägt die lyriksel ige Sentimental ität Jennys oft so brüsk

in kaltes Verfolgen wirtschaftl icher Interessen um, denen dann nicht nur die

Kunst selbst, sondern auch Glücksansprüche der eigenen Kinder (Leopold)

untergeordnet bzw. geopfert werden.

Fontane führt aber nicht eigentl ich Krieg gegen die bourgeoise Jenny. Er

wählt eine feinere Waffe, das Florett, nicht den Säbel . So geht seine Jenny



nicht unter, aber sie steht am Ende da wie eine von Spott und Ironie zutiefst

entlarvte Figur, nur dass sie davon als fast einzige der Hauptpersonen nichts

bemerkt, sondern bleibt, wie sie ist, weshalb dann auch anderen, im besten

Fontaneschen Sinne, das Schlusswort vorbehalten bleibt.

DieDramatisierungdes Romans
Fontanes „Frau Jenny Treibel“ ist ein relativ kurzer Roman, gemessen am

Umfang anderer epischer Werke des Autors. Gleichwohl muss eine

Dramatisierung, die rund zwei Stunden Spielzeit beansprucht, gewisse

Ausschärfungen vornehmen, die eine Erzählung von knapp 175 Seiten nicht

so braucht.

Die Vielzahl der Schauplätze wurde reduziert auf zwei (den beiden

Lebenskreisen entsprechend: Vi l la Treibel und Wohnung Schmidt). Das hat

gewisse Umstrukturierungen im Stoff zur Folge; so etwa findet die Landpartie

des Romans in der Vi l la Treibel statt, mit entsprechenden inhaltl ichen

Veränderungen. Lang erzählte Dialoge mussten an dieser Stel le aufgespalten

werden und werden nunmehr z. T. in einer Simultanszene präsentiert

(unmittelbar vor der Pause). Der Polterabend findet aus inhaltl ichen und aus

pragmatisch-dramaturgischen Gründen nicht bei Schmidt, sondern bei Jenny

statt usw.

Neben der Betonung auf dem Komödiantischen, die gewisse Herausarbeitung

komischer Effekte nach sich ziehen sol lte (so in der Zeichnung Nelsons z. B. ),

enthält die Dramatisierung etwa 10 bis 15 Prozent Textantei le, die nicht aus

„Frau Jenny Treibel“ stammen, sondern z. T. aus anderen Romanen Fontanes

(so z. B. der kritiktrunkene Künstler) bzw. neu hinzuerfunden wurden, so z.

B. Jennys Bemerkungen über l iterarische Figuren und Zitate, die ihre

Halbbi ldung einerseits und ihre dekorativen Zwecken dienenden l iterarischen

Ambitionen andererseits verdeutl ichen sol len. Gleichwohl erwartet den

Zuschauer dieser neuen (Burgwedeler) Dramatisierung vor al lem eines: Die

Begegnung mit dem originären Fontane und seinen unsterbl ichen Figuren.

Wolfgang Grüne














